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Die BernerWofbe -
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

SBec&fel
Sort aJintutti

gin ßausbefifeer, ber nor 3abren eine Reibe non Käufern
mit grobem ©efcfjicf oermietet, unb oerftanben batte, überaE

feinen Vorteil toabr3unebmen, unb ber aucb nie oergeffen, mas

iljm feine Stieter nacb bem ffiortlaut ber Verträge fcbulbeten,

geriet buret) mibrige Seitumftänbe in Rot, muffte ein Haus ums
attbere fahren laffen unb oertor fcbtiefjticb aucb bas lebte, ohne

ben 2ßeg 3U finben, es 31t retten unb ficb felbft ein befcbeibenes

Dbbacb für bas Gebensenbe 3U fiebern. Orr muffte nun felbft als

Bieter in eine Heine Racbmobnung überfiebeln unb ficb einem

Vertrag untersieben, mie er ibn bunbert unb aber bunbert Sten*

[den 3ugemutet. Ror Seiten
finer feiner Slieter aber, ber ficb langfam emporgearbeitet

unb nacb Sabren eifrigen Strebens bas erfte Stietbaus gebaut,
eroberte nacb unb nacb bie Stellung, bie fein ehemaliger Stiet*
berr innegehabt. Ras beifet: 21ucb er nannte ficb nun Eigentümer
non mebr als einem Rubenb grober Häufer, in meteben ficb bie

lieterfamilien übereinanber türmten, mie Körbe in einem
fBienenftanb. Rur baff er am liebften menig beoölferte Körbe
fab unb bie finberreieben gamilien möglicbft anbern Stietberren
îufebob.

lim mollte ber SufaE, bab biefer neu beraufgefommene
bmiseigentümer ficb in ben 33efife bes Kaufes fefete, in melcbem
öer ehemalige Stietberr als Renüber ber Racbmobnung häufte.
Sobalb er bas Rerseicbnis ber Stieter ftubiert batte unb feinen
frübern ginsberrn entbeefte, mar er entfcbloffen, bas Haus ju
taufen unb bei erfter ©elegenbeit beut Stanne, mit bem, er
feinerjeit orbenttieb böfe auseinahber getommen, einen Refucb
3U machen unb ibn roiffen 3U laffen, bab er ibn nun gemiffer*
mafjen in ber Hanb babe. Sis auf meiteres menigftens.

3er frühere reiche Stann aber, ber oernabm, mer bas Haus
getauft habe, befcblofj, fogleicb aus3U3ieben unb ben Refucben
bes geinbes, als meteben er ibn betrachtete, nicht entgegensu*
fefjen. Seine 2lbfid)t rourbe aber bem Eigentümer aus irgenb*
welchem ©runbe frübseitig befannt, unb noeb ebe ber 5Dacbbe=
mobner 3um Racfett tarn, tlopfte ber geinb an feine lüre.

„3er Reufei foil Sie boten", fagte ber geftürate Stietberr.
„Sie haben hier nichts au fueben."

„greilicb bab ich hier etmas su fueben. Gefen Sie nur 3bren
Vertrag bureb! Steht nicht brin gefebrieben, bab ber Eigentümer
jeber3eit gutritt sur SRobnung habe, um ficb ihren Suftanb
on3ufehen?"

„Sie tonnen ja bie Rolisei holen unb öffnen laffen", fagte
öer Slieter. „Son mir aus lab ich Sie nicht über bie ScbmeEe."

„Sie finb febr unoernünftig, Stann", machte ber Eigen*
tümer. „Erftens bat 3bre SSobnung allerbanb Reparaturen
"ötig, bie ich 3bnen auliebe fofort ausführen laffen roiE. Stoei*
tens hoffe ich, bab mir einen neuen 'Stietoertrag abfcblieben
werben unb bab id) Sie als Sauermieter behalten barf. Rrit*
tens mürbe es mich freuen, 3bre grau ©emablin 3U begrüben.
Sir haben uns feiner3eit beffer oerftanben als Sie unb ich.
•nicht mabr, Sie erinnern ficb, toie 3bre grau 3mifcben uns trat,
Hs mir febon mit Hammer unb RMnfelmafj aufeinanber los*
3ufchlagen anfingen ...'?"

Somit berührte ber Eigentümer eine Saite in ber Seele

bes Stieters, bie überaus falfd) Hang, unb ber Setroffene mar
nun über3eugt, bab ber anbere feinen Rriumpb austoften unb
ficb bis auf ben ©runb an ber 21rmut meiben moEte, in bie fein
früherer Stietberr gefaEen.

„Rein", fagte er, „nein, mir fcblieben feinen neuen Stiel*
oertrag ab. Sie merben ficher einen bummen Kerl finben, ber
auf eine Erhöhung ber Stiele eingeben mirb. Ras haben Sie
boeb im Sinne, nicht mabr?"

„Sie irren, Stann Sie foEen nicht mehr Stiele be*

3ablen. 211s Seieben meiner 21nbänglicbfeit an Sie unb 3bre
grau, als Remeis bafür, bab ich bie Sorgen bes Hausbefibers
fennen gelernt habe, unb als Rusbrucf meiner Reue über be*

gangene Rummbeiten als Stieter möchte ich Sbren 3ins rebu*
3ieren. Sie fönnen hoch reebnen, nicht? 21lfo reebnen Sie aus,
mas bas für Sie ausmacht!"

Riefe 2Borte machten ben alten Stann febmanfenb. 21m

Enbe mar ber Herauffömmling mirHicb belehrt unb moEte Rübe
tun für feine Stieter=llnarten. Unb er lieb ficb oerleiten, bie
Rüre 3U öffnen unb feine grau su rufen, bie in Rränen aus*
brach, als fie ben einfügen Stieter als Hausherrn mieberfab
unb hörte, melcb anftänbigen Rorfcblag er mitbringe.

Es tarn ein neuer Rertrag 3uftanbe, unb am läge barauf
erfebien ber erfte Hanbmerfer, ber eines ber Simmer neu tape*
3ierte. Racbber rücfte ber Staun an, ber bie ganae Kücbenein*
riebtung ausräumte unb eine neue einsubauen begann. 3>er

Umbau bauerte ein Rierteljabr. Racbber rücfte ber Hausherr
mit einem fompli3ierten Ilmbauplan für bie gefamte Simmer*
einteilung auf, unb ein halbes 3abr lang mar ein unaufbör*
liebes Klopfen unb Rollern, Sägen unb Hämmern, geilen unb
Robren in ber Racbmobnung, unb als enblicb bie Reueinteilung
fertig mar unb mit bem eigentlichen 21usbau begonnen merben
foEte, fanb ber Hauseigentümer, bab er ficb über eine noch
beffere Raumeinteilung flar gemorben fei. ©erabesu ibeal mer*
be bie SBobnung ausfeben, menn bie neue Einteilung burcb=
geführt mürbe. Schabe, bab er nicht gleich auf bie richtige 3bee
oerfaEen. Es bauerte mieber ein Rierteljabr. Rad) ber gertig*
ftellung, bie ben Reft bes 3abres füllte, trug ber Herr ben Rtan
oor, neue genfter ein3ufefeen. Es mar im Re3ember, unb ba
bie alten genfterfaffungen nicht mehr taugten, mubte bie Stie*
terfamilie einige Rage bei offenen Göcbern häufen.

211s auch bie neuen genfter eingefebt maren, oerfügte ber
Hausherr bie Erfefeung ber alten Öfen bureb eine Etagenbei*
3ung. Es mar nun gebrnar gemorben. 3n biefem falten ge=
bruar reooltierte ber Slieter, ber lange nicht auf ben ©ebanfen
gefommen mar, bab bie Erneuerungsarbeiten nichts maren als
eine ausgefuebte Reufelei. Er febiefte feine grau auf Refucb,
legte eine Rpnamitpatrone an einen ber neuen Hei3törper, ging
aus unb fab oon gerne 3U, mie ber Racbftocf bes Haufes in bie
Guft flog.

Ror bem Richter fagte er tieffinnig: „Es ftebt febon in ber
Ribel: 3cb toiE geinbfebaft feben 3toifcben Hausbefifeer unb
Slieter oon nun an bis ans Enbe ber SBett. llnb feiner mirb
ficb m bie Gage bes anbern oerfeben fönnen, felbft menn fie ihre
RoEen taufeben.

DieàrnerMche
Lin IZIarr tür heimatliche ^rt uirct Uunst

Wechsel
Von Matuiti

Ein Hausbesitzer, der vor Iahren eine Reihe von Häusern

mit großem Geschick vermietet, und verstanden hatte, überall

seinen Vorteil wahrzunehmen, und der auch nie vergessen, was
ihm seine Mieter nach dem Wortlaut der Verträge schuldeten,

geriet durch widrige Zeitumstände in Not, mußte ein Haus ums
andere fahren lassen und verlor schließlich auch das letzte, ohne

den Weg zu finden, es zu retten und sich selbst ein bescheidenes

Obdach für das Lebensende zu sichern. Er mußte nun selbst als

Mieter in eine kleine Dachwohnung übersiedeln und sich einem

Bertrag unterziehen, wie er ihn hundert und aber hundert Men-
scheu zugemutet. Vor Zeiten

Einer seiner Mieter aber, der sich langsam emporgearbeitet
und nach Iahren eifrigen Strebens das erste Miethaus gebaut,
eroberte nach und nach die Stellung, die sein ehemaliger Miet-
Herr innegehabt. Das heißt: Auch er nannte sich nun Eigentümer
von mehr als einem Dutzend großer Häuser, in welchen sich die

Mieterfamilien übereinander türmten, wie Körbe in einem
Bienenstand. Nur daß er am liebsten wenig bevölkerte Körbe
sah und die kinderreichen Familien möglichst andern Mietherren
zuschob.

Nun wollte der Zufall, daß dieser neu heraufgekommene
Hauseigentümer sich in den Besitz des Hauses setzte, in welchem

à ehemalige Mietherr als Benützer der Dachwohnung hauste.
Sobald er das Verzeichnis der Mieter studiert hatte und seinen
frühem Zinsherrn entdeckte, war er entschlossen, das Haus zu
kaufen und bei erster Gelegenheit dem Manne, mit dem er
seinerzeit ordentlich böse auseinander gekommen, einen Besuch
zu machen und ihn wissen zu lassen, daß er ihn nun gewisser-
maßen in der Hand habe. Bis auf weiteres wenigstens.

Der frühere reiche Mann aber, der vernahm, wer das Haus
gekauft habe, beschloß, sogleich auszuziehen und den Besuchen
des Feindes, als welchen er ihn betrachtete, nicht entgegenzu-
sehen. Seine Absicht wurde aber dem Eigentümer aus irgend-
welchem Grunde frühzeitig bekannt, und noch ehe der Dachbe-
wohner zum Packen kam, klopfte der Feind an seine Türe.

„Der Teufel soll Sie holen", sagte der gestürzte Mietherr.
„Sie haben hier nichts zu suchen."

„Freilich hab ich hier etwas zu suchen. Lesen Sie nur Ihren
Bertrag durch! Steht nicht drin geschrieben, daß der Eigentümer
jederzeit Zutritt zur Wohnung habe, um sich ihren Zustand
anzusehen?"

„Sie können ja die Polizei holen und öffnen lassen", sagte
der Mieter. „Von mir aus laß ich Sie nicht über die Schwelle."

„Sie sind sehr unvernünftig, Mann", machte der Eigen-
tümer. „Erstens hat Ihre Wohnung allerhand Reparaturen
nötig, die ich Ihnen zuliebe sofort ausführen lassen will. Zwei-
tens hoffe ich, daß wir einen neuen 'Mietvertrag abschließen
werden und daß ich Sie als Dauermieter behalten darf. Drit-
tens würde es mich freuen, Ihre Frau Gemahlin zu begrüßen.
Wir haben uns seinerzeit besser verstanden als Sie und ich.
ächt wahr, Sie erinnern sich, wie Ihre Frau zwischen uns trat,
als wir schon mit Hammer und Winkelmaß aufeinander los-
Zuschlagen anfingen ...?"

Damit berührte der Eigentümer eine Saite in der Seele

des Mieters, die überaus falsch klang, und der Betroffene war
nun überzeugt, daß der andere seinen Triumph auskosten und
sich bis auf den Grund an der Armut weiden wollte, in die sein

früherer Mietherr gefallen.
„Nein", sagte er, „nein, wir schließen keinen neuen Miet-

vertrag ab. Sie werden sicher einen dummen Kerl finden, der
auf eine Erhöhung der Miete eingehen wird. Das haben Sie
doch im Sinne, nicht wahr?"

„Sie irren, Mann Sie sollen nicht mehr Miete be-

zahlen. Als Zeichen meiner Anhänglichkeit an Sie und Ihre
Frau, als Beweis dafür, daß ich die Sorgen des Hausbesitzers
kennen gelernt habe, und als Ausdruck meiner Reue über be-

gangene Dummheiten als Mieter möchte ich Ihren Zins redu-
zieren. Sie können doch rechnen, nicht? Also rechnen Sie aus,
was das für Sie ausmacht!"

Diese Worte machten den alten Mann schwankend. Am
Ende war der Heraufkömmling wirklich bekehrt und wollte Buße
tun für seine Mieter-Unarten. Und er ließ sich verleiten, die
Türe zu öffnen und seine Frau zu rufen, die in Tränen aus-
brach, als sie den einstigen Mieter als Hausherrn wiedersah
und hörte, welch anständigen Vorschlag er mitbringe.

Es kam ein neuer Vertrag zustande, und am Tage darauf
erschien der erste Handwerker, der eines der Zimmer neu tape-
zierte. Nachher rückte der Mann an, der die ganze Küchenein-
Achtung ausräumte und eine neue einzubauen begann. Der
Umbau dauerte ein Vierteljahr. Nachher rückte der Hausherr
mit einem komplizierten Umbauplan für die gesamte Zimmer-
einteilung auf, und ein halbes Jahr lang war ein unaufhör-
liches Klopfen und Poltern, Sägen und Hämmern, Feilen und
Bohren in der Dachwohnung, und als endlich die Neueinteilung
fertig war und mit dem eigentlichen Ausbau begonnen werden
sollte, fand der Hauseigentümer, daß er sich über eine noch
bessere Raumeinteilung klar geworden sei. Geradezu ideal wer-
de die Wohnung aussehen, wenn die neue Einteilung durch-
geführt würde. Schade, daß er nicht gleich auf die richtige Idee
verfallen. Es dauerte wieder ein Vierteljahr. Nach der Fertig-
stellung, die den Rest des Jahres füllte, trug der Herr den Plan
vor, neue Fenster einzusetzen. Es war im Dezember, und da
die alten Fensterfassungen nicht mehr taugten, mußte die Mie-
terfamilie einige Tage bei offenen Löchern Hausen.

Als auch die neuen Fenster eingesetzt waren, verfügte der
Hausherr die Ersetzung der alten Öfen durch eine Etagenhei-
zung. Es war nun Februar geworden. In diesem kalten Fe-
bruar revoltierte der Mieter, der lange nicht auf den Gedanken
gekommen war, daß die Erneuerungsarbeiten nichts waren als
eine ausgesuchte Teufelei. Er schickte seine Frau auf Besuch,
legte eine Dynamitpatrone an einen der neuen Heizkörper, ging
aus und sah von Ferne zu, wie der Dachstock des Hauses in die
Lust flog.

Vor dem Richter sagte er tiefsinnig: „Es steht schon in der
Bibel: Ich will Feindschaft setzen zwischen Hausbesitzer und
Mieter von nun an bis ans Ende der Welt. Und keiner wird
sich in die Lage des andern versetzen können, selbst wenn sie ihre
Rollen tauschen.
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